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Vom Bremer Staatsgebiet 1inNns „ausländische“ Umland
das Grolisherzo  m Oldenburg, das Königreich Hannover und
die braunschweigische Enklave Thedinghausen, mMit einem Ab-
stecher 1Ns Schwabenland.'
Mit einigen Anmerkungen ZUu Vorwurf des Proselytismus

arlHeinz Voigt

Ausgangspunkt der überregionalen Ausbreitung es Methodismus Bre-
(NCMN mit dem UÜberseehafen und der ungeheuer grolen Zahl VOINN Auswan-
derern. Die Stadt selber verstand sich als „Vorstadt VON NEW Or 0 Bremer
Kaufleute kannten sich in Baltimore und Philadelphia besser AUS® als in
Hannover oder Braunschweig. DIie starken Öökonomischen Beziehungen ZWI1-
schen den beiden ungleichen Staaten Bremen nd den JSA hatten 1827
eEiNeM Freundschafts-, Schi  S- nd Handelsvertrag geführt, in dem bei-
de Partner sich „Ohne Vorbehalte die volle Gegenseitigkeit“ gewährten.“ E
garantierte den Bürgern beider Staaten gegenseıltig viele Rechte, die WAar

VON wirtschaftlichen Interessen bestimmt WAarcCn, aber den AUS Amerika
rückkehrenden methodistischen „Missionaren  .. Rechte einraumten, WIEC E
ihnen in keinem anderen deutschen Staat gewährt wurden. Dieser ertrag
Wr die Grundlage afür, dass in TemMeEnNnN alles anders als in allen A

dern deutschen Staaten.® Der en ermöglichte die offizielle Gemeinde-
gründung, zensurfreie Publikationen VON Zeitschriften, die für die (‚esamıt-
kirche wichtigen Verlags- un! Seminargründungen mit VICE I Pastoren un!
drei Laien 1imM „Verwaltungsrat“. Studierende allen eutschen un! A

deren ten der cCchweiz un den USA, konnten Zur Ausbildung nach
Bremen kommen. Der der methodistischen Arbeit1 die Polizei
lag der US-Kontakte willen 1im Interesse des Bremer Staats Es kam J«

S  AD A einem staatlich(!) eingeleiteten Gerichtsverfahren UE Störenfriede
methodistischer Versammlungen. Das im Vergleich mit Ast allen ande-
I  _ deutschen Kleinstaaten einzigartig. Auch unlter den Pastoren, die der
Erweckungsbewegung nahe standen, gab ON ein1ge, die urc Amerika-
Kontakte bestens ber den Methodismus informiert WAarcCcnNn, dazu zählten
insbesondere Friedrich Mallet un Georg TIE:| Treviranus.* In Bremer

Kın Schwerpunkt dieser Untersuchung ist die bisher wenig erforschte Lage im Her-
ZOgLum Braunschweig mMit der Enklave Thedinghausen.
Ludwig Beultin, Bremen und Amerika. Zur Geschichte der Weltwirtschaft und der
Beziehungen Deutschlands E den Vereinigten Staaten, Bremen m
Karl Heinz Voigt, In 3remen W les 2A07 anders! In Freie Kirche in freier Stadt.
150 Jahre EmkK in Bremen, 2000, 1647
arl Heinz Voigt, Bremer Beziehungen Zzur angelsächsischen methodistischen 1WE-
ckung. Friedrich Ludwig Mallet in seinen transatlantischen und transkonfessionellen
Beziehungen. In EmkK Geschichte 524., Jg (2011), Heft Z
2014)
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Kirchenzeitungen Pastor Friedrich Mallet 5!  zar für die Methodisten
BCHCMN den AUS dem remer Umland kommenden konfessionellen Luthe-
”ANCT Friedrich Wyneken, der sich für Wilhelm Löhes Amerikapläne C1in-
SETZLE, „1n den Krieg”, WIEC Mallet selber er überzogen Ormulierte.

Die Hansestadt WAar der ideale zentrale Ausgangspunkt für die Mission
der Methodisten in den europäischen Staaten.? Aus dem freien un: weıilen
Amerika brachten S1C die Erfahrung mit, dass ihre MISS1ON unter den eut-
schen Ort Aurc keine Grenze ehimdert wurde. In ihrer alten Heimat soll-

e an andere Erfahrungen machen.

Grenzenlose 1ssion

13 Das Großherzogtum Oldenburg mıit dem angrenzenden
Ostfriesland®

Dieser Staat lag nordwestlich Bremen Die Revolution 1848 hatte
Oldenburg vorübergehend eine liberale Verfassung beschert. ırın Ar die
Trennung VON Kirche nd Staat verankert. Obwohl unter restauratiıven
politischen Einflüssen 1852 einer Revision des „Staatsgrundgesetz (:
denburg“ (51GG) un in kirchlichem Interesse 18553 ebentfalls einer [’C-
vidierten Kirchenverfassung kam, konnten die methodistischen Missionare
VOn remen A zu jeder Zeit problemlos grenzüberschreitend wirken. Das
hatte ch auch nicht geändert, als die Traditionen VONn Summepiskopat nd
lutherischer Bekenntnisbindung wieder eingeführt worden WAadicen Die
durch die Aufklärung bestimmte Haltung der staatlichen WIE der kirchli-
chen Behörden bliehb ebenso erhalten WIEC die He  _ gewählten Organe in
den Gemeinden und die Synode.’ DIie iberale Grundhaltung, welche die
Methodisten damals in Oldenburg erfuhren, macht sich his heute bemerk-
bar Die Kirchenbezirke Delmenhorst-Neerstedt, mit dem C1's  en Kapellen-
bau aufßerhalb VON Bremen, Bookholzberg,® annn Oldenburg, mit den
liegenden Bauernschaften, Edewecht, mit dem we ilen Umfeld nd schliefß-
lich Westerstede, die Kreisstadt des Ammerlands, sind bis in die Gegenwart
aktiv Gemeinsam ist diesen Kirchenbezirken eın bemerkenswertes bäuer-
liches Umfeld, das VONn den methodistischen Kolporteuren mit Bibeln,
Traktaten und Büchern durchwandert wurde. 16sSeCe Kolporteure hielten
hin un her in den Hausern Versammlungen un beteten bei ihren CSU-
chen mit Menschen, die der Kirche entwöhnt, aber dem Glauben ahe

Die Wirkungen reichten bis nach Bulgarien, clas 1862 VO Jacoby bereist wurde.
Dar Ueli Frei, er Methodismus in Bulgarien (1857-1989), OCG arl CiNzZ Voigt, „n cCie Separation gedrängt“? Erweckungsbewegung und Metho-
disten im Ammerland. In JONKG, 11 3d 2013) erscheint demnächst.
[UJdo Schulze, Art Oldenburg. In 3A 1995), 252
In Bookholzberg (früher Grüppenbühren) am (> späat zu Bildung einer eigenstan-digen emeinde. ber Versammlungen gab OS in dieser kegiOonN WIE vielen ande-
C Orten seit
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1ese vVCc  CH Kolporeure die Vorbereiter der Gemeinde-
bildungen.?

Nordwestlich das Grofßherzogtum Oldenburg chloss Ostfrieslan:
d das ANNOVver gehörte. Bıs CS 1867 preußisch wurde, Wr CS für die
methodistische 1SS10N verschlossen. Der in Oldenburg geborene 1TAanz
Klüsner (1837-1916) wurde och 1867 als „Ausländer“ ausgewlesen. Erst

Bismarck konnte die 1SS1ıOoN in Ostfriesland beginnen.'

Das Königreich AannOVver

Im üden, sten un! orden wurde der bremische Stadtstaat VOoO On1g-
reich Hannover umfasst. DIie Bremer methodistischen Missionare folgten
den Spuren eines ZUrLC Brüdergemeine gehörenden alen, des Tonnenma-
chers essel Fiege!*, der VOL ihrem OmmMmen in vielen kleinen Orten atıg
WAÄrL. Besonders in den iıten zwischen Bremen un Verden, CS se1it
1841 Urec einen dorthin AUS Amerika zurückgekehrten ischler in einigen
Dörfern einer Erweckung gekommen WATr, wurden die Bremer Metho-
disten auch Urc. Wessel Fieges Vermittlung eingeladen Das rief heftigen
Widerspruc bei den dortigen Pfarrern hervor. DIie Folgen 4SS die
methodistischen 1SS1ONAare durch den „Pöbel“ chikaniert un verfolgt WUTrr-

den Ihre Versammlungen wurden gestOrt und die Versammlungsgastgeber
bedroht In manchen Doörfern entstand NIrıeden Aktiv Wrlr zunächst der
„PÖöbel“, nicht hne Unterstutzung der Pfarrer. „Aufruhr“ in einer revoluti-
Onaren eıt WAdrLr für jeden reaktionären Herrscher immer beunruhigend
Also Wr CS geboten, die Methodisten zunächst polizeiliche Kontrolle

bringen. äahrend der Versammlung kamen rtspolizisten un! überprüf-
ten die Ausweilse der Asse, die S1e hbei den Amerikanern nicht lesen onn-
ten, weil das Englische ihnen fremd WAÄl. Polizeiberichte führten schliefßlic
auf Veranlassung der ZUur Auswelisung der aAusländischen MIiSs10-

Untersuchungen über (1) den missionarischen Gemeindeaufbau, (Z) die Rolle der
bisher nicht beachteten Olporteure, (3) die Bedeutung des bäuerlich-ländlichen
Umfelds SOWIE (4) die Auswirkungen der RAaume auf Inhalte und Gestalt des SC-
meindlichen Lebens sind dringend notwendig. Damıit verbunden ist uch die rage

diskutieren, ob die beitsweise der Methodisten damals schon her in ine
Agrar- als in ine kommende industrielle Gesellschaft Im Umfeld VO' Del-
menhorst und Neerstedt wurden WUl. 1856 folgende rte besucht: Hasbergen, Deich-
horst, Barkendamm , Iprump, Bockhorn, Nuttel, Dingstede. Der Christliche ApDO-
logete (CA) Deutschen Wochenzeitung der Methodisten in Amerika, (1856),
142
Auf Bismarck wirkte der ZuUur methodistischen IC| gehörende eneralkonsul
seph Wright ein, dessen 1°a in Amerika in der Heiligungsbewegung führend tatig

Zu Joseph Wright: Karl Heinz Voigt, Biographisch-Bibliographisches rchen-
lexikon (BBKL) (1998) (Alle BBKL-Artikel un! http://www.bautz.

11
de)
Wessel iege wurde der methodistische Laienprediger. Er hatte schon SCeIL
zehnten missionarisch wirken wollen, fand jedoch nicht die Unterstu  ng der Kir-
chenleitung in Herrnhut. SO wandte sich schon früh den Methodisten



Vom remer Staatsgebiet INS „ausländische“ Umland 225

Nare, die eigentlich Deutsche waren, * 1aber in den USA die amerikanische
Staatsbürgerschaft ADNSCNOMMECN hatten. uch als Superintendent Jacoby in
Amerika mıit Irnst etTers einen Methodisten fand der sSEINE hannoversche
Staatsangehörigkeit och esa und dort als Laienprediger wirken konnte,
hatte mit sEeEINEM Versuch  9 ih in Hannover einzusetzen, keinen Erfolg.
ach Amerika berichtete

BT Peters hat Befehl VO Amtmann in Achim erhalten, entweder seine
Missionsarbeit aufzugeben der das Land verlassen. Wır hätten ZWAATr eine
Appellation die Regierung machen können, aber würde Kosten VCIUT-
sacht en un! Cs Wr wenig Hoffnung auf die Rücknahme des Befehls
erwarten Wır hielten Ccs für das este, diesen Platz VO  - Bremen Adus VCI-
sehen un: ihn ach Brake senden, einen Hafenplatz I; der Her-
zogthum Oldenburg gehört.“ *

ach der Ausweisung Adus dem Hannoverschen kam die Arbeit in den DOoOr-
fern fast Qanz rliegen. Ganze Gruppen wanderten AUS ach Amerika
Der bald ach Jacoby AUSs Amerika in Tremen angekommene 1S5SsS10 Nar Lud-
WIg Nıppert schrieh ber diese Situation ach Amerika

„Unsere dort gesammelten Glieder werden auf alle mögliche unterdrückt
und thyrannisiert; WeNnn S1Ce fortfahren wollen, Gott dienen ach der
UÜberzeugung ihres Gewissens, WIrF! ihnen ohl keine andere Wahl übrigbleiben, als ach Amerika auszuwandern. Mehrere Familien en sich schon
dazu entschlossen und werden sich in einigen Wochen auf ihrer Reise ach
dem Land der Freiheit befinden: andere folgen ihnen TUuh3)J nach, un:
UNl5ScIc Brüder dort werden die Freude aben, ihre ım ahrhundert Ver-
folgten und unterdrückten Glaubensgenossen In ihre nehmen!“)4

iner der „Geflüchteten“, Hermann ZuUur Jacobsmühlen (1830-18062), kam
1856 als Missionar zurück.* ine grölsere Anzahl VO  > Anhängern kam AUs
dem Dreieck Thedinghausen-Verden-Bremen regelmäfßig Fuls in die
amerikafreundliche Hansestadt, den Gottesdiensten teilzunehmen
und dort das Abendmahl empfangen Es wurde erstmals Ööffentlich im
Krameramthaus Pfingstsonntag, dem 21 Mai 1850 gefeiert

Bremer Wirkungen im Schwabenland
Als der schwähische Methodist Irnst Gehbhard!® 1868 in TremMmen als Orste-
hender Altester heute Superintendent gebrauc wurde, übernahm
ein weites Arbeitsfeld Sein Distrikt umfasste das reformierte Ostfriesland,

Einer VO|  - ihnen, Carl Heinrich Doering, SUOSAr 1im Königreich Hannover geborenund VOT sSeINer Auswanderung einıge eit in Hannover beruflich atig Vgl Carl
Doering, BB (1999) 469—-473

Ludwig Jacoby, Bericht AaUS Deutschland (vom 27.10.1854). In (1854),uch Heinrich Nuelsen, kın Bericht über Werk in Deutschland VO| 23.04
1855 In CA, Jg (1355);
Ludwig /Vippert, Bericht die Morris Chapel Sonntagsschule, schildert uch inzel-
heiten. In CA, Jg (1851), 126, Hervorhebungen im Originaltext. uch Lud-
Wwig Jacoby, Geschichte des amerikanischen Methodismus, Zweiter Theil, Bremen
15/0, 285
Weitere Informationen: Hermann zur Jacobsmühlen. In BBKL, (erscheintZu Ernst Gebhardt Karl Heinz Voigt, BB (2006)
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das lutherische Großsherzogtum Oldenburg, das konfessionell ausgepraäagte-
IC lutherische Königreich Hannover, das teilweise erweckliche Westfalen
un! die lutherischen Staaten Hamburg un Schleswig-Holstein. ebhardts
rTühere Bremer Erfahrungen > hatte Ort als Seminarist 1859/60 die DO-itisch gewährte Freiheit kennen gelernt befruchteten sSEINE Arbeit im Raum
Ludwigsburg un! in Heilbronn. Dort feierte e mit der Gemeinde A 6
Dezember 1861 erstmals in der bischöflich-methodistischen Gemeinschaft
Ööffentlich das Abendmahl in Verbindung mit der Einweihung einer KapelleDas wurde richtungweisend für die bischöflich-methodistische Kirche im
gemälsigt lutherischen Württemberg.

Die außerlandeskirchliche Abendmahlsfeier rief innerhal der wurttem-
bergischen Landeskirche heftige Proteste hervor und rte 7 A zwischen-
kirchlichen Auseinandersetzungen. !7 ebhardts Vorgänger in Württemberg
Wäalrcen US-Rückkehrer. S1Ce hatten innerhal der Kirche in Württemberg die
Hoffnung geweckt, keine eigenen methodistischen Gemeinde SCHCH die dort
gültigen Gesetze bilden. Das Wr ihnen durch die für C verbindlichen
Anweisungen der gesamtkirchlichen Missionsabteilung untersagt. *® Ernst
Gebhardt als einer der an einheimischen Missionare stand nicht unter
dieser Verpflichtung. Er hatte SCINEC schulische Erziehung auf dem „Salon“
in Ludwigsburg unter Philipp Paulus un anderen Lehrern empfangen, die
auch öffentlich für die Trennung VONn Kirche nd Staat, die Loslösung der
Schulverantwortung VOon den Kirchen SOWIEC für Religionsfreiheit eintra-
ten.!?” arı kümmerte sich im Geist seiNer liberalen schulischen Aus-
bildung nicht mehr die Anweisungen der NEew Yorker Missionsbehör-
de, die den AUSs Amerika zurückkehrenden Missionaren mit auf den Weggegeben waren. *° Mit ihm SCI7ZIE dadurch eine 1ICUC Phase in der kirchli-
chen Verselbständigung eın Die Erfahrungen im freien Bremen und seine
frühere schulische Bildung hatten Einfluss auf die Entwicklungen der hi-
schöflich-methodistischen Kirche in Württemberg.

Und Braunschweig?
Dem Herzog VON Braunschweig-Wolfenbüttel wurde nde des 30jäh-rigen Krieges durch einen in 1679 geschlossenen Friedensvertrag das
ehemalige bremische Amıt Thedinghausen zugewlesen, das UurcC die Schwe-den besetzt WAÄrL. Diese kleine Enklave Miıt acht Bauerndörfern gehörte bis

politisch un! SOMIt auch kirchlich un konfessionell Z Braun-
schweig. Auf dieser 1U reichlich ZWanNZig Kilometer südwestlich VON Bre-

Friedrich S, Jas Eindringen des Methodismus in Württemberg, Stuttgart[F [T
Manual für Missionaries nd Superintendents Of Missions under the Care of theMethodist Episcopal Church, Philadelphia 1852, 14-1619 Ö  ‚z  ; späateren Einblick vermittelt Philipp Paulus, Jie Kirche und ihre Zukunft oderdie religiösen Tagesfragen, Ludwigsburg 1861 uch arl Heinz Voigt, Ii'nst Philipp

20
Paulus, BBKL, 3A 299 1045-1071
Im ‚Manual for Missionaries. »” (S Anm 18) ATCM andere Vorschriften über clas Ver-halten der Mi:  1ONAare in Deutschland vorgesehen.
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1991&  —_ gelegenen „Insel“ kam CS N Auseinandersetzungen, die in der itte
des Jahrhunderts eın Bild VON den Beziehungen zwischen dem braun-
schweigischen Staat un! den Methodisten zeigen. Ausführende Urgane Wäd-

IC die Örtlichen Behörden, die auf Anweisungen ihrer vorgesetlzten Dienst-
stellen in Wolfenbütte handelten ESs WAarlIiCcCII das Amıt Thedinghausen, die
untergeordnete Polizeibehörde, aber auch die staatskirchlich eingebunde-
11C  —_ Pfarrer. Sie alle Ur den Bedrängnissen und Demüutigungen bei,
deren sich die Methodisten ausgesetzt sahen. Hintergrund für die Situation
WAar die kirchliche Lage im gesamten Herzogtum. BIis auf einen kleinen
KreIs der Brüdergemeine konnte weder der Pietismus noch die Erweckungs-
ewegung in Braunschweig 1iN11uss gewinnen, Der On der Aufklärung be
stimmte Rationalismus, der in den Gemeinden eigenwillige Blüten hervor-
brachte, beherrschte nier staatlicher Förderung die Landeskirche. Die
Herausgaben VON Gesangbüchern und kirc  ichen Ordnungen Ü

jener eıit immer auch Ausdruck VON staatlich geförderten theologischen
Richtungen. wurde Eeine Liturgie angeordnet, in der o eın altkirchli-
ches Glaubensbekenntnis mehr gab Es wurde Eerst ach langsam WIC-
der Brauch, das ÖO 1im Gottesdienst Z sprechen. DIie 1im lutherischen
Braunschweig lamals wirkende reformierte Gemeinde berief Carl| Geibel
(1803—-1863) ihrem Prediger. Der wurde aber amtsenthoben, weil e

Christus als Heiland nd Versöhner der Menschen gepredigt hatte.*! EKSs ist
bezeichnend, A4SSs sich Pietisten un Herrnhuter VOIN ihm A eiNnem WEe1-
ten Umfeld ANZCZOLCH ühlten feierte 114  - in Braunschweig das Ge-
denken re Confessio Augustana als es der „Glaubens- un enk-
freiheit“. Den hier skizzierten Hintergrund 1I11US>S in kennen, an

Cie Auseinandersetzungen in un! das braunschweigische Thedinghau-
“nr verstehen will, WO die Kirche VON dem gleichen Geist der fortschritts-
gläubigen eıt erfüllt

IDIie Probleme der Methodisten 1im braunschweigischen
Thedinghausen

DIie Thedinghauser Erfahrungen WAarIrcn der Anlass, A dem Carl Doe-
Mng schnsuchtsvoll ach Amerika schriebh: „Nur höhere nd heilige Dflich-
ien können uUunNns hier halten.“ Obwohl in der braunschweigischen Landes-
verfassung ach den Frankfurter Paulskirchen-Beschlüssen VON 1848 Glau-
bens- und Gewissensfreiheit verankert wurden die amerikanischen
Missionare des Landes verwiesen Der Bremer methodistische Superinten-
dent Ludwig Jacoby hat sich ber den US-Botschafter, wahrscheinlich
Daniel Barnard,*“ AN den braunschweigischen Herzog Friedrich Wilhelm

21 Althaus, |Erklärung F Karl Geibel]. In AK7Z 198 (1836), 21/=221
Der amerikanische Gesandte Berliner Hofe, Daniel D Barnard, hat sich mit C1-
e Schreiben (0)98| 16.10.1852 für den Schutz der Baptisten in Preufßen eingesetzt
und darin beim König VON Preufßen „‚Sicherheit und Frieden ur die Baptisten Preu-
Bens  64 verlangt. Abschrift FZA 7/Gen AXIL, 14, Bd Der gleiche Text in Edwin
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gewandt, scheinbar jedoch hne rfolg Was WAdrLr geschehen? DiIie metho-
distische Erweckung in der Enklave Thedinghausen fand heftigsten 1der-
Spruc {DIie 1SS1ıONAre wurden VO „Pöbel“ mpfangen, gesSC  gen, die Klei-
dung zerrissen, eın begleitender Kolporteur andete im en und die
Polizei schaute Eın Hauseigentumer, bei dem die Versammlungen Aalt-
fanden, rlebhte den Angriff mit Steinen und Wurfgeschossen auf SC1-

Fenster und Türen. Als hinausging, wurde bettreif geschlagen.Arztlich ilfe MUSSTe gerufen werden. DIie olgende Gerichtsverhandlung
hrte Z Versammlungsverbot. cht Monate lang gingen die ogen auf
und ab Polizeidragoner griffen ein, verwiesen die Missionare des Landes
und sprengtlen Hausversammlungen. Das hrte schlieflslich Zur Auswande-
LUNS einer Gemeinschalft, der ach unı ach immer wieder andere
folgten iner davon Wr WI1IE bereits erwähnt ermann ZUrFr Jacobsmüh-
len.?* In Amerika wurde methodistischer Prediger. 1856 wurde Un-
terstutzung der Mission nach eu  nd zurückgesandt. 1857 SEINE
Verwandten besuchte, beklagte den „Verfall des kirchlichen und religiÖö-
SC Lebens, das VO der Geistlichkeit gewaltsam unterdrückt wurde .‘“*>
TOTZ aller chikanen un! eines CErmMaAaNENLEN Aufruhrs in der (GTe-
gend und LFrOTLZ polizeilichen Verbots hielten einheimische Anhänger der
ethodisten weiter ihre Versammlungen.
Was WAdr der intergrun: für diese dramatische Entwicklung?
DIie methodistischen Missionare ahnten nicht, in welche Situation sS1Ce g —-
kommen WAdiecelnl. In Thedinghausen der chullehrer verstorben. Die chul-
aufsicht lag ZUr eıt der Verbundenheit VO  — Kirche und 4a4 in der and
der beaufsichtigenden Pfarrer. Um die Nachfolge des verstorbenen chul-
meı1sters der auch als Kantor tatig WAÄrL, gab eın heftiges Gerangel ZWI1-
schen ZWEe1 Gruppen Die Auseinandersetzungen en sich in Briefen un
ingaben die Oberbehörden in Braunschweig niedergeschlagen. DIie C1-

ruppe ildeten die „Pietisten“; die andere die mit dem UOrtspas-
(Or Vogler verbundenen „Rationalisten“. Im Zentrum stand der Lehrer
Friedrich Wolf (1811—-1889) AUus Bahlum, der sich die Nachfolge ın
Thedinghausen beworben hatte Problematisch WAÄr, 4SS Wolf „der pietis-
tischen ichtung huldigt, welche ohnehin schon in Orsum einıgen An-
hang besitzt.‘“ 2° Der Rationalister PasCOr in hedinghausen, be-
merkte:

Brandt (Hg.), Offenes Sendschreiben den deutschen evangelischen Kirchentag
VO|  ' Lehmann, Faksimile-Nachdruck des Originals VO  r 1854, Wuppert:se] 198 7, 2740

25 arl oering, Bericht VO] Bremer Missionsbezirk VO| In Jg.(1851)
dermann Zur Jacobsmühlen. In BBEKL (erscheint
Brief Hermann Jacobsmühlen AdUus Zürich VO: In Der Jg1856, 194
Schreiben '4StOor Vogler (Thedinghausen) das Herzogliche Consistorium in Wol-
fenbüttel VO Landeskirchliches Archiv Wolfenbüttel est.
Thedinghausen Nr 155
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„In Thedinghausen, Morsum un:! Wulmsdorf en S1IC pietistischegebildet, die bei den einsichtsvollen Gliedern der Gemeinde VO  > jeher Be-
dauern erreglien. diesen pietistischen der Conventikeln Nnımmt
Wolf eil, obgleich weils, 4SS damit der Wirksamkeit SEINES ihm VOI-
gesetzten Predigers störend unı ern! in den Weg welcher den EeNtTt-
standenen Spaltungen in der Gemeinde W1IE dem sich greifenden SECC-
tengeiste VO  — erzen abhold ist.‘‘“/

Auch die politische Ebene schenkte dem Kontflikt Aufmerksamkeit. Der
Gemeindevorsteher Bischoff, offensichtlich auf der gleichen inıe mit Pfar-

Vogler, berichtete in der typischen Sprache der Rationalisten die Her-
zogliche eisdirektion ach Braunschweig:

„Mir 1st bekannt, 4SS der g.[enannte| Wolf eın Anhänger der religiösenFinsterlinge 1St, derjenigen CLE die I1  =; 1er mıit den verschiedenartigs-ten Namen belegt: Pietisten, Mistiker sic!], Mucker, Quäker, Methodisten.
Hochst UuNnsCmn mochte ich meine Kinder VO  za olchen Menschen unterrich-
ten lassen, bei denen die Unterdrückung der Vernunft systematisch betrie-
ben, dagegen der blinde Glaube un un! missverstandene Bibelstel-
len als das Hauptmoment des Christenthums dargestellt wird. Ich will nicht
weiter reden VO  — den abscheulichen Handlungen, die INa  — den Mitgliederndieser ectfe ASt legt, 1Ur will ich bemerken, 4SS eın grolser Theil der
Einwohner der Burgerei den Predigten eines Bremer Tannnenbinders |ver-mutlich handelt CS sich den Tonnenmacher Wessel Fiege“*], der sich
einen ‚Amerikanischen Methodisten-Prediger‘ e  ‚y hört

schrieb 1ScChOo weiıter, und weckte damit och tieferes Misstrauen CN-ber Pietisten und Methodisten in Thedinghausen, WEnnn bemerkt

Wahn 29
„nichts ist mehr gee1ignet, den Menschen fanatisiren, als der religiöse

Schliefßlich kam Zzur innenpolitischen Entspannung urc die Aus-
weisung der Methodisten. Befriedigt schriebh die braunschweigische Kreis-
direktion das Wolfenbütteler Konsistorium,

„dass die unter einem Theile der Bevölkerung vorhanden ufre-
SUunNg, welche ihren rund in den Centgegengesetzten religiösen Ansichten
hat, sich inzwischen bedeutend gelegt hat 1ese Aufregung Wr bekannt-
ich CTEr Zeit besonders Urc angefacht, 4SS eın der zwei'S0! amer1-
kanische Methodistenprediger eine eifrige Wirksamkeit 1im hiesigen Amtsbe-
ZATr. entfacht hatten. Nachdem aber die unterzeichnete Behörde die Über-
ZCUgungShatte, 4SS dem Treiben dieser Secte ein Ziel gesetLztwerden mMUSSse, indem deren Anwesenheit 5SOS unruhigen Aufiftritten ehatte, sah sich 1eselbe VOTLT einigen Monaten veranlasst, den g \dachten Predigern das Betreten der hiesigen Lande untersagen un da-

Schreiben astor Vogler (Thedinghausen) das Herzogliche Consistorium in Wol-
fenbüttel VO| LKA-WF, est. Thedinghausen Nr 155
Karl Heinz Voigt, Herrnhuter und Methodisten in Bremen. In Freikirchenforschung(FF) 1993, , unster 1993, 40—-64 (mit der wichtigen Rolle Wessel Fieges)Schreiben VO Ortsvorsteher Bischoff die Herzogliche Kreisdirektion in Braun-
schweig VO| Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel 55 TA-WF),est. 126 Neu 1075
ESs handelte sich Ludwig Niıppert, BB (1993), Sp. 948950 und Carl
Doering, BB (1999) 5Sp 469—4 73
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UuUrc deren Wirksamkeit mehr en, als dieselben auch im
Hannoverschen nicht gedulde werden. Die grofse Majorität der dortigen Be-
völkerung, un VOT em der intelligentere (l derselben ist mit dieser
Mailsnahme durchaus einverstanden SCWECSCH und bezeichnet 1eselbDe als
eine segensreiche. Diesem Umstand ur auch ornehmlic zuzuschrei-
ben se1in, A4SSs auch die Aufregung, welche sich bei der Besetzung der erle-
1:  cn Schulstelle manifestirt hatte, jetzt schr bedeutend geschwunden ist.‘“>1

atten die Methodisten die Frommen im aum Thedinghausen revolu-
tionaren Handlungen angestachelt? Das 9anz ZSEWISS nicht S1ie hatten ZWaAar
ihre politischen Vorstellungen, aber S1Ee AUS New ork angewlesen,
diese nicht in die öffentlichen Debatten einzubringen. auf einem KoOon-
STCSS für Religionsfreiheit, der 1854 in Homburg gehalten wurde, hat
Nippert, der auch in Thedinghausen ausgewlesen worden WAÄdrL, vorsorglic
[1UTE als Gast teilgenommen.** In Thedinghausen und mgebung sind Me-
thodisten allein dadurch einer politischen Gefahr geworden, A4SS sich
das mit der Schulpolitik unzufriedene Lager, das in Opposition z Kirche
und aa stand, S1C gesammelt hat Allein die Gemeinschaftsbildung
hat diese „Pietisten“ in ihrer Selbstwahrnehmung gestärkt und eın
eEeWwuUsstsein ihrer Stärke vermittelt, welches der andere Teil der Bevölke-
Iung als Bedrohung empfand un arum mıit Protesten, ja griffen ITCca4-
gierte Offentliche Lagerkämpfe in den Jahren ach der Revolution
besonders für die Regierenden bedrohlich

DIie Beobachtungen des in unmittelbarer Ahe wirkenden Pfarrers Kar-
neades Konrad (1809—-18883) in iste, Östliche VO  —_ Thedinghausen,
zeigen eın iches Bild VO  —— den methodistischen Aktivitäten 1im Onig-
reich Hannover WI1E im braunschweigischen Amt Thedinghausen. from-
IHer Lutheraner und erausgeber des nicht unbedeutenden „Zeitblatt für
die Angelegenheiten der lutherischen Kirche“ WAar Konrad we!1ıt
ber seINeEN Lebensbereich hinaus eın aufmerksamer Beobachter der
Zeitgeschichte.°> Hrg seEINE Verbindungen dem in Verden geborenen,
gleichaltrigen Friedrich Wyneken, der in der Bildung der lutherischen Mis-
souri-Synode eine zentrale spielte, Wr auch mit den Fragen der
kirchlichen Betreuung deutscher Auswanderer in Amerika befasst Dadurch
verfügte ber Informationen, die Cs ihm ermöglichten, die Organge in
einen größeren usammenhang stellen. Obwohl bei ihm eın VOoO  — pole-

Schreiben der Herzoglichen Kreisdirektion Braunschweig das Herzogliche Consis-
toriıum in Wolfenbüttel VO NSS TA-WF, est 126 Neu 1075
Karl Heinz oigt, Die „Homburg Conference“ für Religionsfreiheit VO]  - 18553 In Le-

Lybaek, Konrad Raiser u Gemeinschaft der Kirchen und gesellschaftliche Ver-
antwortung. Die Ur des Anderen und das Recht anders denken für Profes-
(1“ Dr Erich Geldbach, unster 2004, 492—-503 uch Karl Heinz Voigt, „Menschen-recCc Religionsfreiheit“: IThema der Internationalen Evangelischen Allianz und des
Deutschen Kirchentags 1in der des 19 Jahrhunderts. In ders s (Hg.) Men-
schenrechte für Minderheiten Vom Einsatz für Religionsfreiheit durch die Evangeli-sche Allianz und die Freikirchen im Jahrhundert, Wetzlar 2004, 5/—-/3Walter Schäfer, Karneades Onraı Münkel un:« SEiINE fortschrittsgläubige Zeit. Le-
bensbild des lutherischen Pastors und Publizisten (1809—-1888), Verden 1974
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mischen Entstellungen gezeichnetes Bild der methodistischen Wirksamkeit
in Amerika entstanden war.5*% Als die Methodisten 1849 gerade in Bremen
angekommen WAarcn, Wr vermutlich der Erste, der in einer Broschüre
die Frage „Was ist VO  - den Methodisten Zzu halten?“ eiINe Antwort geben
versuchte.°> Fur ih Wr das esen des Methodismus“ dieser eıt och
„Schwärmerei und selbsterwählter Gottesdienst, untermischt mit
Christentum“, dem die rechte Lehre fehlt.>° Aber bald machte sich Münkel
auf den Weg ach Bremen Er besuchte einen Gottesdienst mit der Predigt
des Methodisten in tTemMeEn Superintendent Ludwig acoby>/ 1e
S1C im großen Saal des prominenten Krameramthauses. Daraufhin erich-
tefe im Herbst 1851 ber ‚9  rster Versuch des Methodismus in uUunNnscefTfeM

Lande*‘‘.>®$ Münkel tra  — in remen einen anderen Methodismus WI1IeE
selber schrieh als jenen, den „durch Berichte AUS Amerika eın ZzZIEM-
liches Misstrauen ausgesaet“ WAÄr.

Von Bremen AUSs sSTartete Jacoby seEINE Mission, F der ach Deutsch-
and zurückgekehrt W  w „von Bremen herunter bis tief in die Taischa

Als der deutsch-amerikanische führende Methodist in den USA, Wilhelm Nast, 1857
anlässlich der VO|  —_ der Weltallianz in Berlin durchgeführten „Versammlung VO]  - CVAnN-

gelischen Christen AUS len Ländern“ einen Vortrag ZU); Thema „Der amerikanische
Methodismus und sSEINE Wirksamkeit“ halten konnte, tellte auf dem Hintergrund
der ihm bekannten Polemik in Deutschland fest: „vVergessen S1C nicht, die Meth.|odis-
tische] Kirche in ihrem Missionswerk nNnte: den Deutschen kein historisches Recht
verletzt Hhat-“ Spater erläuterte CI dass ELW: ehn Prozent der deutschen Methodisten
in Amerika AUS der römisch-katholischen Kirch kamen

„Von den übrigen ist die Zahl derer, die schon in Deutschland bekehrt WAarCIIl, AU-
Berst gering. Doch ist die Mehrheit derer, die AUS der protestantischen Kirche ]
un: gekommen sind, VO| der Klasse der Bessergesinnten. Wır haben freilich viele
Beispiele VO|  - der Rettung tiefgesunkener Sünder, aber diejenigen, in deren Her:-
zen die Gottesfurcht in der Kindheit eingepflanzt un: die noch ein
Frömmigkeit besalßsen, sind bei weitem der gröfste 'eil unserer Glieder, und die
meilisten VO] ihnen waren wohl nicht unl gekommen, WEENN ihre Seelen in ihrer
eigenenC Nahrung hätte finden können.“

Nast zeichnete hier WwWIE sagte eın Olches Bild, uch
die ungerechte Beschuldigung der Proselytenmacherei VO]  - dem Namen der

Nachfolger Wesley‘s abzuwälzen und die Scheidewand des Vorurtheils niederzu-
reißen. | Keine Beschuldigung schmerzt u11 mehr als die, WIr un unbe-
rechtigte Eingriffe in das Material anderer Kirchen erlauben. | Unsere innerste
eele verabscheut solches kleinliche, erbärmliche Treiben.“

Wilhelm Nast, Der amerikanische Methodismus und sSEeINE Wirksamkeit. In
Jg 209f. uch in Karl Reineck (Hg.) Verhandlungen der Versammlung
evangelischer Christen Deutschlands und anderer Läaänder VO| bis 17.September
1857 in Berlin, Berlin 1857
Karneades Konrad Münkel, Was ist VO  s den Methodisten halten? Verden 1850
(mindestens ZWE1 Auflagen). Friedemann Burkhardt siecht die „literarische Epoche

der Auseinandersetzungen“ 1’SL 1860 in Württemberg beginnen Fr. Burkhardt,
Christoph Gottliob Müller und die ange des Methodismus in Deutschland, (JOÖt-
tingen 2003,

26 Münkel, Methodisten,
arl Heinz Voigt, Ludwig Sigismund Jacoby Erster Methodist in Bremen. In Detlev

Gross (Hg.) Pastoren in Bremen. Lebensbilder Aus dem 19 und Jahrhundert,
Bremen 200 7, 217357
Vierteljährliche Nachrichten VO rchen- unt« Schulsachen, Zeitschrift, hg VO  -
Brandes Rupfstein, Hannover 1851, 7-1 IDaraus uch die folgenden ıtate
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Hoya und Diepholz zieht sich einNne ziemliche VO  — Conventikeln,“
schriehbh Münkel „‚DIiese sSsEINE natürlichen Anhaltspunkte, VO
AUS seINEN Eroberungsplan 1Ns Feld setzte.“ Kr wurde mıit offenen Ar-
111  —_ aufgenommen un die Zahl der eilnehmer vermehrte sich chnell

„Der Zudrang der Menschen Wr auch 1er erselbe WI1IE in Bremen Weit
und breit tromte INd  —_ herzu, die Meisten 1U  —_ AU S Neugier, Alle aber nah-
111C  —_ die Ueberzeugung mıit, dafs CS ELWAaS 9anz Rechtes SC1 SO ELIWwAas be-
komme INa  — nicht alle Tage hören.“

Sprac vorsichtig die Spannungen d} welchen die methodistischen
Missionare bei ihrem Eintreffen egegneten. urückhalten: chrieb
ber die VO Rationalismus beeinflussten rediger: „Wer S versteht, sich
in die Maske der Schriftworte hüllen, und seINeEN Widerspruc nicht
schroff hervortreten lassen, der wird sicherlich hne Anstofs bei (denen]
durchkommen“, welche die ostiille 39 und den Morgen- und Abendsegen
lesen. Be1l den „SsOgenannten Erweckten, die 1er an me1ls Quäker
gescholten werden“ unt deren Zahl nicht ist, werden die hiesigen
rediger wenig TODIeEeME aben, ennn S1Ce seien gule Kirchenchristen. Aber
die Z  eichste ruppe SC 1 die der „Pietisten“

„UÜber Verhältnis lutherischen Kirche konnte IN  —; nicht zwelilelha|
se1in, 1L1IULE die Macht der un: des Herkommens 1e S1Ce och fest
WI1E die Unfähigkeit, eINe selbständige Gemeinde chaffen UÜber Ver-
hältnis Kirche sprachen S1Ce sich aber unverhohlen Adus Jacobi |S1C! ]fand, W1E schon bemerkt, in den Versammlungen offene Aufnahme. .“

Die Konventikel ach der Ansicht VO  —; „‚nicht hne grolse
Gefahr für die Kirche besonders in ihrem ermaligen Zustande .“ Den
eisten Zuspruch habe Jacoby in der Gegend VO  —; 1m un:! Thedinghau-
SC  —_ gefunden.“* DIie andeskirchlichen Prediger hatten sich „gleich anfangs

hne Ausnahme dawider erklärt, und ZU Theil geradezu den Kampf
eröffnet.“ Die „Conventikelleute“ den Methodisten zugene1gt. Ihr
„Zuschnitt“ SC1 VO  — Haus AUS Aur geistlichem Gebiet ziemlich emo
tisch; S1C konnten sich er hne Bedenken hierin mit den nicht minder
demokratischen Methodisten verbrüdern.“

DIie tische Haltung Münkels derartigen demokratischen Neigun-
SCH drückte auch in einem anderen Uusammenhang schr el AUS
als sich mit den baptistischen Bestrebungen in seiner eignen Gemeinde
auseinander Es kam innerhalb der landeskirchlichen Pfarreien hef-
igen Auseinandersetzungen. Eın Uhrmacher Lohmann AUS der Dorfschaft
Blender hatte ih: einer 44seitigen Schrift ‚Kurzer Unterricht ber A4ulfle

In jener Zeit Bezeichnung für eın christliches Andachtsbuch.
Es bleibt noch untersuchen, inwieweit diese „Konventikel“ ihre geistlichen Impulsedurch Reiseprediger der Brüdergemeine empfangen haben Deren Bremer alen-
prediger Wessel iege we1lst in seinem Notizheft (im Besitz des Vf.) VOT dem Kom-
IN der Methodisten 1849 bereits folgende Predigtorte in dieser Region A4aus
Schantzendorf, Wulmsdorf, Baden, Embsen, Egipten, Thedinghausen, Tarmstedt,Daverden, Hemelingen (heute Stadtteil VO  z Bremen)
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un Lehre der Wiedertäufer‘ 41 veranlasst. Darin schrieh VO „Demokra-
tenkitzel“, der diese Täufer jucke DIie Täufer

„zeigen das in weltlichen ingen. Im Namen der widertäuferischen Ver-
sammlung Hamburg (1849) 1st eın ‚Manifest des Urchristentums A das
deutsche ausgesandt. Da rheben S1C gleich anfangs einen ungeheu-
ul  > Demokratenjubel, dafs die alten Obrigkeiten gesturzt un! die Ketten BC-brochen Sind. Da wünschen S1C dem deutschen viel 11C esit7
er bürgerlicher Freiheiten, Wenn CS S1E dankbar empfängt.‘“ *

Münkel deutet in Verbindung mit der Mission der remer Methodisten die
„höchst argerlichen und gewaltsamen Auftritte“

99- Heulen, ingen un! Schreien wurden die methodistischen Versammlun-
SCH umlagert und mit schweren körperlichen Misshandlungen ahm INa  a’
Rache, die Polizei mehr als einmal einschreiten Uusste Das auch
die Veranlassung, dafs die Versammlungen auf hannoverschem Boden bei
Strafe wurden und auch forthin aufhörten.“

Daraufhin wurde die braunschweigische Enklave Thedinghausen ZU Z
fluchtsort für die Bedrängten. Dort griff die Polizei der Frankfurter
Grundrechte zunächst nicht eın Als die ewegung jedoch sich griff
un Austritten AuUs der andeskirche kam, wandten sich die The-
dinghauser rediger „endlich ihre geistliche Behörde und erwirkten
ach schmerzlichem Harren einen Befehl der Regierung, dafß die metho-
distischen usammenkünfte fortan nicht geduldet werden sollten.“ Damit
WAdr die methodistische 1ssion im Amt Thedinghausen beendet

Die Lage VOTr den Ooren Tremens ist eindeutig. ESs gab, besonders in TNe-
dinghausen, Pfarrer, die WIE fast überall im Herzogtum Braunschweigdem Einfluss des Rationalismus standen. Der hatte 1er einNne ziemlich
radikale Form gefunden Der Urganist in der Thedinghauser C VCI-
trieh die EC1tSC „Der Wecker“, die der in und Bremen WI1T-
kende rationalistische Pastor Dulon (1807-1870) herausgab. Zur
Theologie Dulons wurde uUurc den Bremer ena) VO  — der Theologischen
Fakultät Heidelberg eın Gutachten eingeholt, das seiNer Suspendierunghrte ulon, der den „Lichtfreunden“ ahe stand, wurde spater einer
sechsmonatigen Haft verurteilt, konnte aber ber Helgoland ach Amerika
entkommen. Münkel gab sEINE AL die neulutherische rweckung DE
sStimmte Position erkennen, als kommentierte „dafs der Dulon‘sche
ecker in Thedinghausen VO  —_ einer Stelle AUS verbreitet wurde, VO  ;
INa  - ohl ELIWAS Anderes erwarten sollte .“ 2

DIie Spannungen den beiden amaligen Staatsgebieten Hannover un
Braunschweig zeigen, dass die Einheit VO  - TOnNn un Altar funktionierte.
ach der Ausweisung der Methodisten in Hannover wenden sich auch die

41 Karneades Münkel, Kurzer Unterricht über aufe un: Lehre der Wiedertäufer,Verden 1850,
Schäfer, Münkel, 3 9 Zu Julius Köbners „Manifest des freien Urchristentums das
deutsche Volk“ rich Geldbach Markus Wehrstedt Dietmar Luütz (Hg.) Religions-Freiheit, 200 Geburtstag VO Julius Köbner, Berlin 2006
Ebd., 105, uch 102
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staatskirchlich eingesetzten A4SsStTOren Amt Thedinghausen beschwerde-
führend ihre vorgesetzlte Dienststelle. Das Konsistorium in Wolfenbüttel
wiederum gibt die Klage das taatsmınısterium weiter, dem das „Her-
zogliche Onsistorium:! seinerse1its unterstand. DiIie olge WALl, 4SS die Be-
hörden im Amt Thedinghausen beauftragt wurden, LFOLZ der Frankfurter
Beschlüsse ZUL Religionsfreiheit polizeilic einzuschreiten.“* Das politische
Interesse Wr klar. Wenn die demokratischen Ideen neigenden, bisher
wenig organısiıerten Pietisten eine ausländische Führung geraten, die

mMO  ische1C Ordnungen hatte, bestand die Gefahr einer
Formierung der pietistischen e1se Das konnte auch politisc UNAaNSC-
nehme Folgen en SO griffen die ehNorden auf eın altes Mittel der Be-
mpfung zurück. Man WIeES „JeParatisten” 17zerhan: aus. ®

Es gibt den organgen in den beiden 1er ZuUur Debatte stehenden
Staaten neben dem politischen auch eın weıiteres irchengeschichtliches
Interesse Der wachsame Beobachter und Journalist zeigte auf,
die remer Methodisten mit ihrer 1SS1ON anknüpften. ES WAarlrcIi) nicht
fällig die erwähnten pietistischen e1ise Piıetisten hatten VOoO  — Anfang in
ihrer Kirche keine gulen Karten. In annover wurden 1692, 1693 un 1703
Edikte den Pietismus erlassen unı angewandt. 18550 „Prose-
Iytenmacherei“ als „die Bemühung, andere Uurc unre: Mittel e1-
1ICT anderen Religionspartei herüberzuziehen“ charakterisiert wurde, Wr

das eine Beschreibung eines Proselytismus, den iINan den Freikirchen ber
einhundert Jahre 1INdurc vorgeworfen hat Später en sich andere Bil-
der eingebürgert, der orwurf des „Fischens in remden Teichen“ un
weitergeführt wurde „1m Fischhafen der evangelischen Landeskirche g D
fischt‘.4°© DIie frühere Kritik Wr nicht selten MIt dem Akzent versehen, bei
dem SOg!|  ten „Fischen“ handle CS sich oft gerade die Frommen,
die einer Erweckung nicht edurftft hätten. Weil weder der OrWUur' des
Herüberziehens Urc unre: Mittel och der. handle sich eine
bestimmte ruppe, der Wirklic  eıt entsprach, en Methodisten sich
immer wieder derartige Anklagen verwahrt un solche Vorwürftfe
rückgewiesen. Fur die damaligen Staatskirchen Wr der Gedanke, sich in
Fragen der Kirche selber entscheiden können, völlig fremd Weil 111d|  —

sich als flächendeckende, allein autorisierte Kirche MIt eiINeEmM monopolar-
tigen Charakter verstand, kam leicht Verwerfungen und Verurteilun-
SCH

In der Tendenz hat alter chäfer in seiner Münkel-Biographie auch
1974 och in diesem Rahmen gedacht Er sah den ister Pastor in der Rol-
le des Wächteramtes, welches „die Gemeinde VOL alschen Propheten

DbZw. ihrem Eindringen und Treiben in der Gemeinde wehren“

Leider konnten die Unterlagen im Niedersächsischen Staatsarchiv Wolfenbüttel nicht
ermittelt werden (Schr. 19.11.2015).
Manfred Jakubowski-Thiessen, Der Pietismus in Niederachsen. In GadP 27 (JOt-
tingen 1995,
Evangelisch-Kirchlicher Anzeiger VO Berlin, Jg (18855) 440
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hat „Münkel ist nicht ange mülsig, als VO Bremen her die Methodisten
ihre eigenmächtige Evangelisation Zur ekehrung der Doöriter unternehmen
und Anhänger des Onckenschen Baptismus auch FrUun:! 1ste erum
Fuls fassen versuchen.“ sieht als „einen theologischen Fach-
1INann für das Sektenwesen und als elister des volksmissionarischen Irak-
ı ZUrFC icherung eiINes gesunden volks- und landeskirchlichen Le-

bens.‘“ 47
Fur die Zukunft en jene Kirchen, die der Oecumenica ZUQC-

stimmt aben, geme1ınsam zweierlei festgelegt:
„WIr verpflichten unl  N anzuerkennen, 24SS jeder Mensch sSeiNe religiöse un:
kirchliche Bindung in freier Gewissensentscheidung wählen kann Niemand
darf Urc moralischen ruck der materielle Anreize Konversion be.
wegt werden; ebenso darf niemand einer Aus freien Stücken erfolgen-
den Konversion gehinde werden ‘“ 48

1esSEC Formulierung entspricht dem traditionellen Verständnis der eri0o0sen
Fre  iI'chen

DIie Bewegungen Rande des Bremer tadtstaats zeigen einen Aspekt,
der in den vielen Olemıken kaum einmal eru wurde. ES gerade
fromme Piıetisten, die in der eigenen Kirche keine geistliche eimat mehr
hatten und sich danach sehnten, die Botschaft des Evangeliums nicht abge-
spec durch einen rationalistischen, das hie1$ auch einen VO Glauben
wenig berührten Prediger hören. Sie fühlten sich ErnNst SC  N, als
sich ihrer schlichte rediger annahmen, die eine VOoO rationalistischen Pre-
igern verpoönte eilsbotschaft verkündigten. DIie Bremer Methodisten
F  — ja nicht die rsten, die in einen Kampf den herrschenden atıo0-
nalismus In England hatte sich eigens die „Kontinentalgesellschaft““?
gebildet, die dem Rationalismus in den Ländern des es  nNnds den Kampf
ansagtle. Sie förderte Professor Fr August Tholuck in alle. den
spateren Baptısten Gerhard Oncken in Hamburg und den lutherischen Me-
hodist gewordenen Friedrich Bialloblotzky,”” der als Privatdozent der
Universität Goöttingen wirkte. Es ist bezeichnend, A4SS dem Rationa-
lismus eidende Christen in fast allen deutschen Kleinstaaten ber Jahr-
zehnte hinweg in den methodistischen Versammlungen un Gottesdiens-
Ien einen mMa orübergehenden Unterschlupf fanden S1e fühlten sich
dort dem Einfluss einer unionsfreundlichen rweckungstheologie
heimisch un wirkten in den Öören, in der Jugendarbeit der in anderen
Gruppen der Gemeinden mıit, oft hne Je einen Austritt AUS ihrer Landes-
kirche vollzogen en Wenn Ccs 7R esetzungen VO  — Pfarrstel-

Schäfer, Münkel,
Charta UVecumenica, hier Abschn 1L,
Ludwig KRott, |DITS englischen Beziehungen der Erweckungsbewegung und die Anfän-

des Wesleyanischen Methodismus in Deutschland, Frankfurt/M 1968 Zur Onti-
nentalgesellschaft: TEL

5() Nicholas Railton, TIransnational Evangelicalism. The Case of Friedrich Biallob-
lotzky. AGP 41, Göttingen 2002
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len in ihren angestammten Gemeinden kam, kehrten viele wieder in ihre
Gemeinde der Landeskirche zurück >1 Cr wurden Uurc die sich Spä-
ter fester im Gnadauer Verband organisierenden un! in ihrer eologi-
schen Ausrichtung umgestaltenden Gruppen der Gemeinschaftsbewegung
innerhalb der Landeskirchen, die 1irC Theodor Christlieb einen metho-
distischen mpu bekommen hatten,?“ wenigsten wieder Rande ihrer
traditionellen Kirche beheimatet.

Münkel hat ın seINeEr Darstellung entweder nicht erkannt der VeCTI-

schwiegen, 4SS die aufgetretenen TOoDleme eine Zuspitzung dadurch CI-

fahren hatten, 4SSs die Berufung eines Schullehrers ging.
Manche VO ernunftglauben angesteckte urger einersel und Pietisten
andererseits trıtten ihre Kandidaten. Das gab dem OmmMen der Me-
thodisten eine Rolle, die S1Ce selber nicht ahnten, bedeutete ihre Wirksam-
eıt doch eine Stärkung des pietistischen Flügels Der AuUS:  en KampfT,
in dem natürlich die VO der Obrigkeit unterstutzte ruppe mehr Macht
hatte als die immer schon 1Ns Abseits gedrängten Pietisten, ist urc diesen
Kontftflikt eitellos angefeuert worden.

Einige Beobachtungen
4] Kirchliche Monopolstellung
Es ist den Beispielen VO  - remen, Oldenburg, annover, Braunschweig
und Württemberg augenfällig, WI1e unterschiedlich sowchl die politische
WI1eE auch die kirchliche Lage in den einzelnen deutschen Staaten WArL. Das
en alle nicht staatlich privilegierten Kirchen in vieler Hinsicht erfahren,
teilweise durchlitten Auch als 1571 die Reichsgründung erfolgte, hatte das
keine gravierenden Folgen für die Minderheitskirchen Im Rahmen des fÖö-
deralen Systems blieben die kirchlichen ragen bei den einzelnen Bundes-
Taaten und in Verbindung damit in den unterschiedlichen Landes  chen
verankert.

Thomas Nipperdey formuliert generell „Weil 111d)|  - protestantisch gebo-
IC  —_ WAÄdLl. blieb 11dn anti-katholisch und weil 1I11d)  — anti-katholisc WAÄTL,
1I11d);  —_ sich ‚protestantisch‘.“>> eNAau dieser formale und emotionale onfes-
sionelle Dualismus iefs nicht Z Aass außser, neben der zwischen ihm eın
aum geöffnet wurde, in dem andere Kirchen einen Platz hätten finden
können. DIie konfessionelle Bipolarität Wr eın weitgehend unreflektiertes

»51 In manchen Landeskirchen wurde auf die Besetzung der Pfarrstellen der „Kon-
kurrenz“ willen dadurch Rücksicht SC}  IMCN, dass sorgfältig auf die theologi-
sche Ausrichtung des Kandidaten achtete.
Theodor Christlieb, Zur methodistischen rage in Deutschland. In Kirchliche MOoO-
natsschrift, (1882), 583-0628; als Sonderdruck, Gernsbach 1882 uch S  r= Heinz
Voigt, Theodor Christlieh (18533-—-1889) Die Methodisten, die Gemeinsc  shbewe-
SUunNns und die Evangelische Allianz, Göttingen 2008

523 Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichtey Arbeitswelt und Bur-
gergeist, München 529
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Bewusstsein auf fast allen Ebenen: die Politiker ehnten jede VO  —_ Reli-
gionsfreiheit ab, CS SC1 denn, dass S1Ce ihren nichtangepassten Burgern g —
sStatteten, in eın Land ihrer Konfession umzuziehen. { dDIie Kirchenleitungen
(wer WAdrLr das 1im Zeitalter des Staatskirchentums eigentlich?) Aarau
bedacht, ihren SOWEeIt CS WIr'! chliche Leiıtungen Einfluss
nicht verlieren. Viele Pastoren hatten untereinander aämpfen: Liebe-
rale Pietisten, oft als „Positive  06 bezeichnet, Kontftessionelle Unier-

und andere Konfessionen, Nationalbewusste mit Konfessio-
nellen und fast allen anderen die eindringenden „Sekten“. erxa|
diese Abweisung wurde regelmäßig VO  > schlichten Journalisten in die rei-

Offentlichkeit gelragen.
DIie grolse Mehrzahl der Burger ahm ihre och bewahrte Frömmigkeit

als solche W: welche die Kirche 1L1ULr och für ihre rituellen Vollzüge VO

der aule his ZUrLr Bestattung in Anspruch aıhm Sie Wr langzeitlich in eın
simples Empfinden einer dualen gegensätzlichen Sicht festgelegt: entweder
konnte 1114  —_ SC se1n, W4ds AUS naıver protestantischer 1C verie
Wi der Wr evangelisch (was his heute „landeskirchlich“ meın Das
WAdr umgekehrt AUS katholischer 1C für das ewige Heil mehr als-
lich Alles, WAads zwischen „evangelisch“ und „katholisch“ lag, WAar auf fast al-
len politischen, kirchlichen, gesellschaftlichen un: individuell menschlili-
chen Ebenen als „sektiererisch“ unterbinden und verwerlen. DIie VCI-
heerenden Folgen dieser 16 die dem Verständnis des christlichen Glau-
ens in keiner CiISsEe gerecht wird, bestimmen vielfach das enbis heu-

ediglic eın kleiner prozentualer e1i der Bevölkerung, der in einem
lebendigen Kontakt mit der eigenen Konfession steht, immt eiNnem
andel Denken teil, der IC die Okumenische Bewegung ausgelöst
wurde. Be1l einer kleinen Zahl anderer Büurger verschiebt sich das eigene
Bild einer dualen chlichkeit He Beobachtungen auf internationalen
Reisen Schliefslich ist der Eindruck nicht wegzuwischen, 4ss eigenartiger-
WEeIse LFrOLZ einer innerhalb der Gesellschaft ge  en Toleranzentwick-
lung die alten ausgestreuten Vorurteile sich teilweise bis heute artnäckig
halten

DIie aufgezeigte Lage in Achim und Thedinghausen ist eın kleiner eın
in einem größeren Mosaik neben dem viele andere geze1igt werden Önn-
te  5 Wie I1  - er in manchen Regionen den Piıetismus Uurc einschrän-
en! Gesetzgebung staatlich Steuern, teilweise unterdrücken W USS-

te, en deutsche Kleinstaaten 1m Jahrhundert 11r ihre Beamten
ZUusammen mıit den staatlich geleiteten Kirchen, auch in eINeEM treben ach
der Erhaltung VO Al U1 polizeistaatliche Mafißsnahmen die Entste-
hung staatsunabhängiger Kirchentümer und Gemeindebünde verhindert.
Die VO  —_ ihnen in nachaufklärerischer eıt verlangte auDens- und Gewis-
sensfreiheit, individuelle Entscheidungsfreiheit hne Zwangstaufe und die
damit intendierte Eingliederung in die bestehende Landeskirche SOWI1E die
Trennung der iIcAUıcAhen UIsSıc ber das Schulwesen würden als zuku
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Orientierte emokratische Traägerorganisationen eine nicht erwünschte poli-
tische Entwicklung eiorade en

Das deutsche, ikonfessione Staatswesen hat, weil die bei:
den grofißsen Konfessionensverbände sich gegeneinander aufgestellt hatten,

einer eigenartıgen Situation ge. Das protestantische EeWUusstsein
gegenüber dem Katholizismus, WIE umgekehrt, der latent vorhandene 1’O-
misch-katholische Machtanspruch, allein die richtige Kirche se1in, en
die Identität MmMIt der jeweiligen eigenen Konfession verstärkt, obwohl be.
sonders 1im landeskirchlichen 41um weithin gleichzeitig die wirkliche
indung die1 in den Gemeinden und eın emeinsames Leben
in der Nachfolge Christi keinestfalls dem konfessionellen ewusstsein ENTL-

SpraCc Man Wr religiös un:! achtete schr arauf, in der ITradition der VA-
ter und Mutltter stehen un bleiben, aber sieht Aus, als ob das
ausreichte, Se1IN Evangelischsein gestalten.
A ellung VO Baptisten in der 1C des erzoglic Braunschwe:i-

gisch-Lüneburgischen Staatsministeriums”*
das erzogliche OnNnsistorium 1852 bei der Staatsregierung angefragt

hatte, WI1IE iINan sich gegenüber Personen verhalten solle, die „ZUFr. ecte der
Baptısten übergetreten“ WAarcCn, rhielt dem Juni 1852 eine kla-

Antwort.”? DiIie Baptisten sind nicht ZuUur Religionsausübung berechtigt.
Sie sind vielmehr ignorileren. Es soll ihnen WI1IE tat durch
gelegentliche elehrung gewirkt werden. In der Verweigerung
der Kindertaufe soll ach einer Verordnung VO Maı 1815 verfahren
werden. Danach sollte „Jedes Kind christlicher Eltern binnen sechs Wochen

Aaule gebracht werden“, nderntfalls drohte eine auf Gerichtsbeschluss
einzuziehende Geldstrafe Nötigenfalls gab in diesem Lande eine PraxI1s,
bei Verweigerung die „Taufhandlung mit ülfe VOI Gendarmen vollzie-
hen.‘“° etzteres ist in eiNner Reihe VO Fällen in den ren 1852 bis 1856
nachweisbar geschehen.”?’

Der des chreibens VO Juni 1852 hrte einer entsprechen-
den weisung die untergeordneten Krels- und die Polizeidirektionen
|DITS die Ausbreitung des Baptısmus einschreitende Behörde Nnım m
arın Bezug auf einen Vorgang Amtsgerichtsbezirk Thedinghausen, durch

Eın anschauliches ild evangelisch-freikirchlichen Lebens in der des 19 Jahr-
hunderts bietet die Geschichte der frühen baptistischen Gemeinden im braun-
schweigischen Staatsgebiet. Dazu 'eter Muttersbach, Wegmarken einer Freikirche.
160 Jahre Baptisten in Schöningen, Norderstedt 2010
LKA-WF), Sign. 1750 948 903 Daraus uch die folgenden Zitate Ich danke Peter
Muttersbach, der MIr diesen ext Aus seiNnen eigenen Forschungen zugänglich BC-
MAaC hat
Protokall VO In Verhandlungen der Landesversammlung des Her-
ZOgLUmS Braunschweig.
Untersuchungen dazu 1nN: 'eter Muttersbach, Anfänge des Baptısmus in der Braun-
schweiger Region, Kap „Kirchenaustritte, Taufverweigerungen und Zwangstaufen“,
bisher noch unveröffentlicht.
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den „dem esen methodistischer rediger auf polizeilichem Wege eın Ziel
gesetzt ist.‘“?® ES werden eıitere 1nNnwelse für die Bekanntmachung und
den ollzug VO  e Trauungen, Patenschaften VOoO Baptisten bei landeskirchli-
chen Taufen, der Teilnahme Abendmahlsfeiern und die Eintragung VOoO

baptistischen Trauungen 1Ns arochiale Kirchenbuch gegeben 1esSe Vor-
schriften lassen erkennen, 4SS mi1t den Baptısten nicht eiINEmM
schnellen Ende kommen würde W1E mittels polizeilichen Einschreitens g —
SCH Methodisten in Thedinghausen. SO erklärt sich, 24SS in den Urc
den 4a angeordneten Vorsc  en Ende el „Darüber, 4SS der-
gleichen baptistische Personen sich Verpflichtungen, welche das bestehen-
de Parochialrecht mit sich ringt, in keiner e1ise entziehen en, kann
eın egründeter Zweifel obwalten.“ Das hiefs die Verpflichtung, alle übli-
chen „Parochial-Lasten“ un die kirchlichen eDunNren zahlen,
blieben für Baptisten auch im Falle des USTrCILES verpflichtet. Absc  eisend
ei CS in dem chreiben die Kre1is- und Polizeiämter:

„Herzogl. Consistorium hat diesem gemäls verfahren, Allgemeinen aber
den Grundsatz efolgen, dergleichen separatistische Bestrebungen thun-
lichst ignoriren, damit dieselben nicht den Schein eines Märtyrerthums
un:! amıt die Theilnahme des groisen Haufens gewinnen.“”

Übrigens ist auch dem in Salzgitter eDenden Baptısten Heinrich TammMe
18657 also ELW: scechs a  TE ach aANnnliıchen organgen gegenüber den Me-
thodisten AUS Bremen in Thedinghausen, „das etireten des Herzogthums
rauschweig untersagt“ worden.?”?

„Bischöfliches“ politisches Interesse

Überall IC die Märzrevolution VO  —_ 1848 Verunsicherungen bei
den Herrschenden ausgelöst worden. Infolgedessen standen sS1C allen Grup-
PCH un:! Verbänden, die nicht ihrer Kontrolle standen, unsicher und
kritisch gegenüber. Besonders politisc wirksame Vereine standen
staatlicher Kontrolle: Ihre itzungen eduriten der behör!  en eneh-
migung, Wr ihnen verboten, mit anderen entsprechenden Vereinen
anderen Orten Kontakte N unterhalten, Tauen Wr die einahnme ih-

Sitzungen untersagtl, Behördenvertreter und Polizei hatten das CC
den Versammlungen teilzunehmen un sS1Ce gof. aufzulösen.
Ü die unkontrollierten Ansammlungen VO  - Menschen AIr re1-

sende Missionare entstanden in diesem Umfeld ToDleme Da  a kam, 4SS
S1C bei den Methodisten VOIN olchen veranlasst wurden, die AUS dem frei-
heitlichen Amerika zurückgekommen Insofern hatte die Obrigkei-
ten eın Interesse daran, reikirchliche Versammlungen Z verbieten, M1nNn-
destens Z kontrollieren. Landesverweise un! Einreiseverbote die
ohl wirksamste Methode, 4AUS obrigkeitlicher 1C bede Bestre-

Schreiben Staatsministerium Braunschweig Herzogliches Consistorium VO
LKA-WF 1/50

Muttersbach, Wegmarken einer Freikirche,
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bungen unterbinden. afür wurde nicht 1Ur die Polizei eingesetzt, SO1N-

dern auch die dem Aa dienende Kirche.°
1)Das staatlich eingesetzte landeskirchliche Konsistorium ragte 1852 g -

horsam eim Staatsministerium nach, WI1Ie CS sich gegenüber einzel-
11C  - Personen verhalten solle, die sich einer „‚Sekte“ angeschlossen en
IDDDIe Anfrage zeigt, A4SS die MC dieser eıt eın Partner des Staates
WAÄL. Sie unterstand dem politisc regierenden Herrscher als s{UM1111US epPIS-

(oberster Bischo(d), der damit als olcher oberster rager des „KIr-
chenregiments“ WAÄLTrL. I DIie ufgaben erledigte Herzogtum Braunschweig
eın Konsistorium, das 1im 1 Jahrhundert dem Staatsministerium er-
stand

Der Stil des Schreibens VO erzoglic Braunschweigisch-Lüneburgi-
schen Staats-Ministeriums ®©} zeigt den behördlich anordnenden Ton jener
dem mpfänger vVo  te staatlichen Behörde Man ze1g sich damit
„einverstanden“, die Baptisten „‚nicht anzuerkennen und vielmehr 12NO-
reren  . ES werden „Anweisungen“ Prediger, Lehrer, die Kreisamter un:!
die olizeidire  107n erfolgen. Im Augenblick sieht das Ministerium och
davon ab, für bestimmte Situationen „Bestimmungen erlassen“ und Cs

gibt weil och keine zivilrechtliche Trauung gab, sondern die Kirche
als staatliche Behörde atig Wr SECE1INE Zustimmung Eintragung VOoO  a

baptistischen Eheschlielsungen 1Ns landeskirchliche, für den 24 geführte
Kirchenbuch Bis in solche Einzelheiten hinein ordnet der A} sSEINE Kir-
che Sie wird gleichsam einem politischen Netz der Innenbehörde, das
auch ZUr Kontrolle der ntwicklung der sog!  ten ‚Sekten“ eingesetzt
wurde.

chlagwort „Proselytismus“
In Thedinghausen hat der rationalistisch rientierte Pfarrer Vogler in seiINer
Parochie die Kontrolle ber alle en Entwicklungen wahrgenom-
IN  S Abweichungen VO der vorgeschriebenen kirchlichen Ordnung Wd-

immer mIt einer efahr des Proselytismus verbunden besonders WCII11

S1Ce „VONn aulsen“ eindrangen. Um die politisc schwer einzuschätzenden,
AuUus den USA als Demokraten ber TemMeENn 1im braunschweigischen The-
dinghausen wirkenden Methodisten loszuwerden, warf 1INd|  e’ ihnen kur-
erhand Proselytismus VO  ;

Bild in der Enklave Thedinghausen ist geeignet, ständigen VOor-
wurf des Proselytismus gegenüber dem aufkommenden Freikirchentum
einige Erläuterungen geben Proselytenmacherei ist ach einem zeitge-
nÖössischen Lexikon VO  — 1849 „Glaubenswerberei, die emühung, Andere

Im Vorfeld des Gedenkens Luthers vermuteten Wittenberger Thesenanschlag gab
in der SOr eın Themenjahr ‚Kirche der Freiheit“, ohne dass 1114l sich

VO:  n freikirchlicher Seite (Z: die Vereinigung Evangelischer Freikirchen) dazu C
61

meldet hat!
LKA-WF, Sign 1 /50 948 903
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uUurc unre: Mittel einer anderen Religionspartei herüberzuziehen.
Der roselyt trıitt mehr Aaus$s unlauteren Absichten VOoOn einer Religion
andren über, der Convertit mehr AUS Überzeugung.“ DIie Untersuchung
hat geze1gt, dass sSsowochl hannoverschen WIE braunschweigischen Staats-
gebiet das Interesse der den Rand gedrängten pietistischen Konventikel
WAÄr, geistlic. ANSCIMNECSSCH versorgt werden. ESs g1ine nicht darum, „Ande-

Urc unredliche Mittel einer anderen Religionsparthei herüberzu-
ziehen“, sondern Glaubenserhalt und Glaubensstärkung solcher, die
keineTeima: mehr hatten, gleichsam „Schafe hne cn  06 WAd-
IC  S In der polemischen Literatur des Jahrhunderts ist immer
1Ur VO ormalen flächendeckenden Anspruch der alle Burger aulser
den umfassenden „Landes“-Kirche her gedacht Sie wurde gerade in ih-
IC  m Verwaltungen als Institution verstanden, in die INan notfallsU eine
Zwangstaufe eingegliedert werden MUsstie DIie reformatorischen Grundar-
tikel C  r na un Glaube Waircen eher in den sich separierenden
pietistischen Konventikeln als in den herrschenden Kirchen lebendig.®
16esSe Lage un:! diese 1C der Kirchenbehörden in einer antipietistischen
Tradition, die sich in einer grolisen Zahl VO  —_ Staatsgesetzen widerspiegelt,
WAdr für alle Freikirchen 1im 19.Jahrhundert eine Behinderung, die dem
Land un der Okumene auf die auer mehr geschadet als genutzt hat

6' Vollständiges politisches Handwörterbuch. Fin Handbuch leichten Verständi-
sUung der Politik, der taatswissenschaften und Rechtsurkunden hg.Hoffmann, Leipzig 1849, 150
Inwieweit im braunschweigischen Staatsgebiet im intergrund die Debatte über den
Proselytismus durch einen 1709 vollzogenen Übertritt VO  z erzog Anton Ulrich
(1633-1714) römisch-katholischen Kirche ine Rolle spielte, kann hier nicht C1' -
Ortert werden. Immerhin hat ilhelm Gottlieh Soldan noch 1845 (!) ine diesen Vor-
fall betreffende Studie „Dreifig re des Proselytismus in Sachsen und Braun-
schweig“ in Leipzig veröffentlicht.


